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DIE AUSGRABUNG  iN  LARISA DES FRÜHJAHRS 1934 

 
Die Campagne begann am 26. Aprıil 1934 und dauerte his zum 22. Juni 

Dr. Schefold, Aissistent am Archii.ologischen Institut des Deutschen Reiches, leitete 

die Grabung. Die Architektur wurde von den Architekten Regierungs­ baumeister  

Johannes und D pl. Ingenieur Meyer aufgenommen und bearbeitet. Dr. Crome 

umersuchte die Keramik und die Kleinfunde. Das türkische Kul- 

 

Ein Ansicht von dem Ausgrabungsgebiet 

 
turmınısterium hatte als Regierungskomnıissar Mustafa Bey vom Ethnographi­ sclıen 

Museuım aus .Anıkara entsandt. Dankbar muss er genannt werden, dem unermüdlich 

hat er sich um die Arbeiten der Grabung gekümmert und allen Verkehr mit den 

Behörden uns iın zuvorkommenster Weise erleichtert. 

in den ersten W ochen wurde durohsclınittlich taglioh mıiıt 35 Arbeitern gegraben, 

wii.hrend in den letzten 4 W ochen nur mit 3 oder 4 Arbeitern gear­ beitet wurde. 

im ganzen sind 1086 Tagewerke bezahlt worden. 

Dergi -  14 
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Die Hauptauifgaıbe der diesjahrigen Grabung war, das bisher auf der Burg 

noch nicht ausgegrabene Gebiet zwische,n T V und T VII und das Gebiet östlich 

von T I und T VIII freizulegen. Die Aufgabe wurde erfüllt, obwahl hohe 

Schuttmassen weggeriiumt werden mussten. Hierfür war die uns aus Pergamon 

entliehene Feldbahn eine grosse Erleichterung. 

In dem Gebiet östlih ven T I und VIII war schon in der vorherogegım­ 

genen Graıbung ein Gebiiude angeschnitten worden, das jetzt als erstes freigelegt wurde. 

Es ergab eine westöstlich orientierte Raumflucht mit vorgelegter Sau­ lenhalle. Nach 

der Keramik und der Mauertechniık ist das Haus am Ende des 

5. Jhdts. e.tbaut worden. Die Grossriiumigkeit und die ganze Anlage gestattet 

es, das Gebaude als ein amtliches der Demdkratie Larisas anzunehmen. 

 

Plan des Ausgrabungsgebietes von Larisa 

 

Ungeführ in der Mitte des neu ausgegrahenen Teiles kam der bedeutendste 

Bau heraus, der neben dem Tempel auf der Burg bekannat ist. Es ist ein An­ tenbau 

noch südlich, fast senkrecht zur Kurtine T I - T III orientiert, mit einer Liinge von 

15,24 m. und einer Breite von 8,13 m. Hinter der Vorhalle liegt ein gerosser, 

fast quadratischer Hauptraum, an ,den sich nach hinten zwei kleinere quadradsche 

Raume anschliessen. Der Bau ist in der Polygonalmauertechnik der Burgmauer 

errichtet, dieser also gleıichzeiciıb um 500 v. Chr. Der Bau, durch seine Richtung 

und Raumlichkeit kein Tempel, ist die eigentliche Residenz des Tyrannen, wahrend 

sein Wohnpalast in den grossen Mauern des 6 1/2 m. westlich in gleicher 

Richtung liegenden Baues zu erkennen ist. Die ötsliche Langsfront  und ein Teil 

der nördlichen  Schmalseite sind bisher freigelegt 
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worden. Der Palast wurde im 5. Jhdt.  nach Vertreibung des Tyrannen und 

einer vollkommenen Zerstörüng überbaut.  Der Antenbau stand bis in das 

4. Jhdt. aufrecht und spaterer Bauten, Wie das ,,Hathaus" des 5. Jhdts. in 

kreuzf1ö11miger Anlage und seinen spateren Erweiterungen nehmen auf iıhn Rücksicht 

( vbl. Abb. 1). Im östlichen hinteren Raum wurde in der Eoke ein grosser Pithos 

des 4. Jhdts. gefunden. 

Von der Südostecke des ,,Hofhauses" führt eine Wasserleirunıg durch den 

südwestlichen  Eckraum  des Ostbaues, dessen Zerstörung im 5. Jhdt. daher 

s hon angenommen werden muss. Eine zweite Wasserrinne mit Gefalle nach Norden 

ıkonnte an der W estseite des Antenbaues  aus der Zeit der Anbauten des 4. 

Jhd.ts. festgestellt werden. Aus dem 5. Jhdt., also alter als die Wasserrinne, 

 

Plan des Ausgrabungsgebietes von Larisa 

 
wurde 5 m. von der Nordwestecke des Antenbaues eine Abortanlage gefunıden, 

die, im 4. Jhdt. schon wieder übe11baut, eine der alt:esten bisher bekannten An­ 

lagen dieser Art ist. 

Das zweite freigelegte Gebiet liegt ganz dicht über dem gewachsenen Felsen 

mit einer niıedrigen Kulturschicht, die zum gııössten  Teil Schuttımasse mit 

Scherben bis in das 4. Jhdt. ist. K1eine Mauerzüge, meist ovalen Grundrisses, die 

sich genauer nicht festlegen liessen, wurden gefunden. Es liessen sich vor­ laufig 

nur zwei Bauten im Gmndriss ganz erkennen. Westlich von T V, ganz in der 

Niihe der Stadtımauer ist es ein Bau von 60,7 m. Lange und 10,3 m. Bııeite. Von 

einem Vorraum führt ein breites Tor in einen gepflasterten Hof mit Resten von 

Saulenstfüzen. Da ein Abfluss aus dem Raum festgestellt wurde 
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und an der Ostwand em Mauerzug als Krippenfundament zu deuten ist und der 

ganze Bau nach seiner Anlage kein W ohnhaus ist, wird ein Stall das 

Wahrscheinlichste sein. Weiter nach Norden stösst di,r,ekt an die Ostmauer ein 

Bau, der eine Vorhalle hatte. Nach dem Baugrubenbefund gehört er in das 

5. Jhdt. 

Die verschüttete archaische Mauer der Nordseite zwischen T VI und T VII wurde 

freigelegt, ebenso ein kleiner Teil der Westseite. An mehreren Stellen wurden 

Tiefgrabungen angestellt wie im Antenbau. Sie ergaben, dass unter den griechischen 

Schichten der geometrischen  Zeit ein tiefschwarzer Kultuııboden fast cinheitlicher, 

polierter, beller Keramik liegt. Die unterste Schicht zeigt eine rauhe, mit rotem 

Überzung, ganz andcrs geartete W are. Eine weitere Bestatigung dieser 

ununteı:hrochenen Besiedlung, die also his in das 3. Jahrtausend reicht, etgab eine 

erneute Untersuchung des Tempcls. Die gleiche Schichtung alten Kulturbodens wurde 

direkt dem griechischen Tempelfundaıment gefunden. Viel Keramik, 

Feuersteingerat, Steinbeil,e (Abb. 2) konnten aus diesen Schichten geborgen werden. 

Auch die höheren, jüngeren Schichten ergaben wichtige K1einfunde. 

Nötdlich hinter dem Antenbau wurde ıim alten Perserschutt spatarchaische 

Architekturterrakotten gefunden, vor allem ein grosses Fragment des Gast­ 

mahlfrieses (Abb. 3), dazu ist ein Fragment mit dem Oberkötper des Wagen­ lenkers, 

des r agenrennenfrieses mit vorzüglich erhaltener Bemalung geborgen. 

Die Bauten hinter dem Bollwerk, alle in ibrem letzten Zustand aus dem 

4. Jhdt., ergaben kleine Terrakotten bekleideter :Frauen (Abb. 4 u. 5) und einer 

Dionysosstatuette (Abb. 6) in feinster Ausführunıg des frühen Hellenismus. 

Da sie nach ibrem Fundort genau datiert sind, sind sie für die Kunstgeschichte 

des 4. und 3. Jhdts. von Wichtigkeit.  Eine Mantelherme gleichen Materials aus 

de:r Mitte des 4. Jhdts. wurde auch in diesen Bauten gefunden. in der Ke­ ramik gab 

,es keine Überraschunıgen. Für das 7. Jhdt. ist eine grosse, stark betont)e 

Buccerokeramik und orientalisierende Ware charakteristisch. Für das 

6. Jhdt. einheimische  Streifenware, Jonisches und von der Mitte des Jhdts. 

auch  Atcisches. lmmer mehr verwilderne Streifenware, unbeınalte  Keramik 

und wieder Attisches sind bezeichnd für das 5. und 4. Jhdt. Auch dieses Mal 

konnre spatere Keramik nicht geborgen wt:rlen. Es bestatigıt sich also die von Schefold 

gemachte Feststellung, dass Larisa kurz nach 300 verlassen wurde. Die Burg 

ist mit dieser Campagne ausgegraben.  Nur ahere Schichten müssen noch in 

Einzelunt!ersuchungen geklart werden. Das ware eine der Hauptauf­ gaben der 

weiteren Campagnen. Die zwite alber wöre es nun, die Stadt, die zur Burg 

behört, in ihrer Anla,ge zu er4<ernıen un wenigstens ,die Stass,en mit den Hausern 

festzustellen und einige Haus,er genauer zu untersuchen, um einen Begriff des 

Hausbaues des 6. 5. und 4. Jhdts. in der Aeolis zu erhalten. 

Im Anschluss an frühere Grabungen in der Nekropole von Larisa unter­ suchte 

Meyer einige Grabanlagen und konnte so feststellen, dass sie nıicht so einheitlich 

waren, wie früher anıgenommen wurde. Die Anlagen sind sehr mannigfaltig und 

immer und immer wieder benutzt und erweitert. 
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in den letzten Tagen der Campagne wurde eın Werk entdeckt, das eine mensch1iche Riesenlestung 

darstellt. Es ist dies eine Wasserleitung, die unten anı Fuss des Berges von buruncuk herumlauft und 

teiweise bis 7 m. tief und 

65 cm. breit im Felsen geschlagen ist.  Teilweise ist sie überwölbt oder mit Stuck verkleidet. Zum 

grössten Teil wurde im Laufe der Jahrhunderte die W'asserrinne vom Erdboden zugeschwemmt. Doch da in 

diesem tiefen lockeren Boden die Disteln üppiger wucherten als ringsum, liess sich die Leitung über 

2 1/2 km. bisher nachweisen. Sie kommt mit einem ganz geringen Gefiille vom Fuss des Sardenengebirges, 

fauft um den Stadtiberg von Larisa herum und ist hier anı Fuss des Berges in Höhe des Stadttores 

zuletzt nachweisbar. Es ist unbedingt notwendig, in der niichsten Grabung die noch offenen Fragen nach 

Anfang und Ende der Leitung und ihrer Zeit zu beantworten. Das Ganze, das nach dem Scherbenbefund 

in Byzantinischer Zeit noch bestand, ist zu gross und eigenartig, als dass man sich mit dem bisher Erkannten 

begnügen düııfte. 

İstanbul, im Juli 1934 

J. F. CROME BRUNO MEYER 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


